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das die Pflanze aufgenommen hat, ist in der richtigen
Form, wie wir es benötigen. Kein Wunder daher, daß
Roggen eine vorzügliche Grundlage für ein ausgezeichne-
tes Naturbrot bildet. Da Vollroggenbrot aber nicht je-
dem Geschmack entspricht, habe ich ihm noch 20 Prozent
Weizen beigegeben, und durch diese ganze Bereitungsart
ist der Typ von meinem Flockenbrot im Geschmack und
Aussehen eher einem Weizen- als einem Roggenbrot ahn-
lieh. Da in der Naturreiskleie sehr viel wichtige Mineral-
bestandteile und Vitalstoffe vorhanden sind, wurde auch
noch ein Prozentsatz Reiskleie beigefügt. Auf diese Art
und Weise ist ein Brot entstanden, das, wie die Praxis
zeigt, schon heute Tausenden von Schweizern ausgezeich-
net mundet. Auch die stets wachsenden Umsätze bewei-
sen, daß dieses Brot in den Schweizerfamilien als eine
gesunde Nahrungsgrundlage Eingang gefunden hat. Ganz
besondere Liebhaber davon sind die Kinder. Wenn sie
gar wissen, daß es dem Brot, das von den Indianerkin-
dern gegessen wird, gleichkommt, dann mundet es ihnen
doppelt gut. Erzählt man ihnen dann noch, daß die In-
dianerkinder das Brot mit ihren schönen, weißen Zäh-
nen sehr gut kauen, dann wird sie dies zur Nachahmung
anregen, was sehr gut ist, denn nur durch gutes Kauen
wird das Brot richtig verdaut. Nicht umsonst lautet das
Sprichwort: «Gut gekaut, ist halb verdaut».
Ein Versuch mit diesem Flockenbrot wird bestimmt das
bestätigen, was hier erwähnt wurde.

FRAGEN UND ANTWORTEN
Natürliches Beheben von Mandelsteinen

Frl. N. aus B. schrieb uns am 12. Juni dieses Jahres, daß sie seit
10 Tagen an Halsweh litte. Der Arzt habe Mandelsteine festge-
stellt, ihr ein Wasser zum Gurgeln verordnet und ihr versichert,
daß er sie operieren müsse, wenn die Steine nicht innert 10 Tagen
verschwunden seien. Er wunderte sich über die gesunde Natur der
Patientin und meinte, ohne diese läge sie bestimmt im Bett. Da
Frl. N. eine Operation umgehen wollte, gelangte sie an uns mit
der Bitte um Rat. Wir rieten nun der Patientin an, einen Arzt auf-
zusuchen, der ihr die Mandeln absaugen könnte. Gleichzeitig emp-
fahlen wir das Auflegen von Lehmwickeln um den Hals. Der Lehm
war mit Zinnkrauttee zuzubereiten unter Beigabe von etwas Olj-
ven- oder Johannisöl. Die Patientin sollte ferner mehrere Male tag-
lieh mit Molkosan gurgeln und die Mandeln mit unverdünntem
Molkosan auspinseln. Nachher waren sie noch mit Urticalinpul-
ver zu bestäuben.
Schon am 23. Juni ging folgender Bericht ein:

«TFepen meinem Hais Ze/Ze Zc/i Z/men /oZpendes mit: Die ZZaZs-

schmerzen haften nacüpeZassen. Zc/i be/oZp/e /irren Rat so pnZ
Zc/i /conn/e. Am zweiten Tap, nacÄ-ciem Zc/i Zirre Medizin branc/i/e,
Zös/en sicii sc/ion MandeZsZe/ne. Da Zc/i aber noc/i in ärz/ZZc/ier
ZJe/iandZtmp war, mn/J/e Zc/i Zetzten MZZZwocb. nbc/imaZs zum
Arzt peiien. Mit pro/Jem FrsZannen sapte er: Die Steine sind
wep, was /laben Sie pemaciit? Meine Antwort Zazitete: Zeil par-
peZte wad Zepte LeiimwicZce? azi/. Dara?V erwiderte der Arzt,
da/J Z/im so etwas noc/i nie rorpeZcommen sei/ - Die MitteZ, die
mir der Arzt rerscirrie&en hatte, fconn/e ich wnmöpZieh nehmen.
Zeh /ror nach jedem GtrrpeZn tmd honnte /asi nicht mehr arbeZ-
ten. An/ jeden FaZZ wäre es «n einer Operation pehommen. Zeh
danfce Zhnen /irr Zhre pro/Je ZZiZ/e.»

Es ist bestimmt erfreulich, daß solch einfache Mittel und Anwen-
düngen genügen, um eine Operation umgehen zu können. Beson-
ders bei gesunden Naturen wirkt eine solch natürliche Hilfe rasch.
Aber auch Schwächliche ziehen den vollen Nutzen daraus, wenn sie
die Anwendungen beharrlich durchführen.

Salkimpfungen gegen Kinderlähmung
Eine besorgte Mutter aus Uebersee stellte uns folgende Frage:

«Fs ist hier pepenwdr/Zp e/ne pro/Je Zmp/afeZ/on pepen Kinder-
Zähmwnp im Ganpe. Dabei handeZt es sich zim die SaZh-Zmp/nnp.
Da ich in den «Gesnndheits-ZVachrichten» noch nichts darüber
peZesen habe, möchte ich perne wissen, was davon zn haZten ist
nnd zwar nicht mir von der GaZ/c-, sondern anch von anderen
Zmp/nnpen.»

Bereits berichtete die Presse auch von einer solchen Impfaktion bei

uns in der Schweiz. Darum mag es auch unsere Schweizermütter
interessieren, wie es damit bestellt ist. Es handelt sich dabei, wie
ja in solchen' Fällen meist üblich, um ein amerikanisches Mittel,
das keineswegs harmlos ist und sich besonders bei schwächlichen
Kindern eher gefährlich auswirken kann. Wir kennen ja bereits die

Folgen anderer, bekannter allopathischer Impfungen. Daher raten
wir allen Eltern, bei Anzeichen einer Kinderlähmung oder auch
bereits schon, wenn eine solche in der Nähe herrscht, keine Mühe

zu scheuen und in vorbeugendem Sinne tüchtig zu schwitzen. Dabei
spielt es keine Rolle, auf welche Weise wir das Schwitzen zustande
bringen, ob durch Wickel, durch Schwitzbäder, durch Sauna oder
Ueberwärmungsbäder, die Methode ist unwesentlich, wichtig und
hilfreich ist nur ausgiebiges rasches Schwitzen. Wir dürfen nicht
zuwarten, bis der Erreger sein unheilvolles Zerstörungswerk be-
ginnen kann, sondern müssen unbedingt rasch handeln, indem wir
dafür sorgen, daß der Körper durch starkes, wiederholtes- Schwit-
zen entgiftet wird. Dies ist die beste Gegenmaßnahme. Warten wir
also wenn immer möglich, nicht die ersten Symptome ab, sondern
handeln wir schon vorher, je früher, desto besser. Die Symptome
selbst weisen einen grippeähnlichen Beginn auf und stellen sich
mit verschiedenen Merkmalen ein, so mit übermäßiger Müdigkeit,
mit Kopfweh, Schwere in den Gliedern, mit Erbrechen, Appetit-
losigkeit und anderem mehr. Ob nun die Symptome von der Kin-
derlähmung oder einer anderen Krankheit herrühren mögen, spielt
für uns keine Rolle, denn wir dürfen keine kostbare Zeit versäu-
men und das Schwitzen wird auch bei einer andern Erkrankung
nur von Gutem sein. Gute, unterstützende Heilmittel, wie Gel-
semium D 6, Urticalcin, Echinasan und gegen das Schlechtsein
Nux vomica D 4 sollten zudem noch zugezogen werden. Auch eine
Fruchtsaftdiät ist zur Entlastung der Organe empfehlenswert.
Ebenso muß man neben dem anhaltenden Sehwitzen noch für gute
Nieren- und Darmtätigkeit sorgen. Dies alles ist als erste und zu-
verlässige Hilfe anzuwenden, denn diese Methode hat sich bewährt,
und man sollte sie neben jeder andern guten Therapie unter allen
Umständen in erster Linie beachten.
Sehr gut hat sich neuerdings auch die Frischhormon-, beziehungs-
weise Organtherapie bewährt. Dabei werden frische Testes fein
gehackt, eventuell sogar mit der Hackmaschine zu einem Brei ver-
arbeitet und so auf der Wirbelsäule einmassiert. Auch mit dieser
Behandlungsweise muß frühzeitig und zwar durch fachkundige
Hand begonnen werden.

AUS DEM LESERKREIS
Rasche Hilfe bei Magenschmerzen
Ende Juli bat Fr. B. aus O. um Rat und Mittel gegen lästige Ma-
genbeschwerden. Sie erhielt Gastronol nebst der Anweisung, feucht-
warme Wickel auf die Magengegend vorzunehmen, auf die rechte
Essenstechnik zu achten, also auf langsames, gründliches Kauen
und gutes Einspeicheln, wie auch auf das Meiden schwerverdauli-
eher Speisen. Bereits nach 14 Tagen schrieb Frau B. :

«Kann //men m/Z/e/Zen, da// m/r d/e Gas/roncd-Ta/de/ten wnn-
derbar peüoZ/en /laben. Fs pe/iZ m/r anspexe/c/meZ. ZZabe
me me/ir Mapensc/imerzen. Ge/coc/iZen Zfab/s nnd Do/men ver-
/rape Zc/i n/c/iZ pnZ, aber so?is/ fca?m Zc/i aZZes essen, sopar SZe/n-
obs/, das m/r doeü so?zsZ se/ir «n sc/ia//en mac/iZe/»

Es ist erstaunlich, daß in der kurzen Zeit solch eine Besserung er-
zielt werden konnte und nun sogar Steinobst nicht mehr störend
wirkt. Gekochter Kabis stellt selbst an Gesunde gewisse Anforde-
rungen und auch Bohnen müssen bei Magenbeschwerden oft längere
Zeit gemieden werden. Es ist gut, wenn man seinem Zustand das
richtige Verständnis entgegenbringt, denn man sollte nichts vor
der Zeit erzwingen wollen. Die Organe können sich dadurch wie-
der erholen und kräftigen, um dann wieder vollwertige Arbeit zu
leisten. Es braucht also nur die richtigen Mittel, die entsprechende
Diät, naturgemäße Anwendungen und ein wenig Geduld.

Molkosan hilft bei Ekzem

Daß die Schotte oder Molke bei der Heilung von Ekzemen eine
große Rolle spielt, haben wir schon des öftern beleuchtet. Jenen,
die nicht die Gelegenheit haben, sich in einer Käserei frische Molke
zu beschaffen, steht jederzeit Molkosan, das eingedickte Molken-
konzentrat, zur Verfügung. Frl. L. aus S., die sich seiner bediente,
berichtete Mitte August 56 über seine Wirkung wie folgt:

«Vor e/n/pen IFoc/ien bezop Zc/i be/ //men MoZ/eosan, m// weZ-
c/iem Zc/i me/n F/czem an den Fü/Jen ZnnerZ Zcnrzer Fe// vöZZZp

üe/ZZe. Da/ür möc/i/e Zc/i Z/men me/nen bes/en Dan/c ansspre-
e/ien.»

Wenn man bedenkt, wie hartnäckig und lästig Ekzeme sein kön-
nen, dann ist ein solcher Erfolg sehr erfreulich. Nicht jedes Ek-
zem läßt sich indes ohne weiteres nur mit Molkenkonzentrat behe-
ben. Auf alle Fälle aber bildet es das Hauptmittel, das nebst an-
dern Naturmitteln zu einer zufriedenstellenden Heilung führen
kann.

Loblied eines Imkers über Gelée Royal
Gelée Royal hat in kurzer Zeit viele Freunde gewonnen, da es den
Leidenden und Müden nicht enttäuscht. Ausführlich berichtet ein
ehemaliger Imker, was er darüber denkt und damit erfahren hat:

«Da Zc/i Zm 75. Lebensja/Zre sZe/ie, verspüre Ze/i nac/i |—5 S/nn-
den pro/Je Müd/p/ce/Z, so da/J Ze/i abZ/epen nnd m/c/i e/n b/s «weZ

S/nndc/ien attsrn/ien mn/J nnd «war besonders am MZt/ap. iVnn
mac/itew m/cü d/e «Gestmd/ieZZcs-ZVac/mZc/i/en» an/ das GeZe'e

ÄopaZ an/mer/csam. D/e Desc/ire/bnnp Zenc/i/e/e m/r se/ir e/n,
denn aZs /rü/ierer Zm/cer weZ/J Zc/i, da/J d/e Arbe/Zsb/enen n/c/i/
enwZc/ceZ/e TFe/bc/i-en s/nd nnd m/Z besonderem Fn/Zer darans
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eme Äonipiw, aZso ein voZZenZwicfteZZes PFeifteftew, erzopev. wird,
das vieZ prö/Zer aZs die ArfceiZs&ienen isZ.
Wenige Lape nac/i der Fiww.aftme von. GeZée ßopaZ ftormZe ic/i
wieder den ganzen Lap bis afte-ncZs arbeiten, o/me wepev, MiicZip-
fteiZ die ArfteiZ wttZerftrecfte-tt za müssen. Dieses ftarmZose, na-
ZiirZicfte MiZZeZ wirftZ l/Timder, denn icft ftefcam vieZ meftr Le-
feens/rende, da icft cZaeZarcft wieder wafteftmcZerZ arfteiZew /connZe.
7cft möcftZe es aZZen, die Se/iwäcZieznsZände ftaften, emp/eftZew.
AZnn rtocft eZwas vom ZeZzZen PFiwZer. 7cft war von scftwerem
MasZen nnd FaZarrft pepZapZ, was nicftZ ftessern woZZZe. Da icft
wissen woZZZe, oft die ZJrsacfte an der Lunpe Ziepe, Zie/Z icft micft
-vom ArzZ nnZersncften. Dr fte/aftte meine BecZen/cen wneZ meinZe,
es ftönnZe scftwierip werden. ZnpZeicft graft er mir Medizin rcncZ

nacft drei FFocften mn/ZZe icft micft dann cZwrcftZencftZen Zassen.
FFepen der Lunpe map der ArzZ recftZ peftaftZ ftaften, after die
Medizin sapZe mir nicftZ zn. /eft. scftaaZe im B7tcft: ,Der ZcZeine

Do/cZor' nacft nncZ /and, da/Z FaZi /od, D/ aZs MiZZeZ zam Lösen
emp/oftZen war nncZ zapZeicft naftm icft nocft ZVaZrinm mar. DO,

am in der ZVase Ln/Z zw ftaften.
Dei der DwrcftZeacftZnnp nacft weiZem 5 FFocften war der ArzZ
seftr ersZaanZ, da/Z er an/ der Lnnpe nicftZs meftr /and. Deim
Merzen after sZeZZZe er /esZ, da/Z es scftwierip sei, was icft ancft
pZanftZe. ZVacft einigen Tapen meZdeZe icft mic/c ftei iftm aft, denn
icft woZZZe micft seZfter nacft den DaZscftZäpen nom ,/cZeinen DoZe-

Zor' fteftancZeZn. MiZ Scftonnnp îtnd ZVaZnrmiZZeZn ftonnZe icft mir
Lindernngr verscfta//en, nnd /eZzZ ftaZ mir das GeZe'e DopaZ vieZ
zum GnZen miZpewir/cZ, so da/Z ic/i wieder vieZ arfteiZen ftann,
after nicftZ zn ftasZip, wie sonsZ pewö'ftnZ, dann peftZ's orcZenZZicft.
FFenn man sonsZ ancft nocft ziemZicft Zcrä/Zigr isZ, sapZ docft das
Merz, da/Z es penwp sei.»

So weit der Bericht des betagten Imkers, der noch viel Arbeit lei-
sten muß und oft auf dem Fahrrad noch weite Strecken zurück-
legt. Seine Begeisterung ist ansteckend und bestimmt wird Gelée
Royal auch anderorts bei Jung und Alt gute Dienste leisten.

Ein lustiges Episödchen

Unsere Leser erinnern sich bestimmt noch gut an den Bericht über
die Papaya-Pflanzen in der Septembernummer. Einer Bekannten,
die seit einiger Zeit in Indonesien lebt, kam beim Lesen dieses Ar-
tikels ein humorvolles Erlebnis in den Sinn, das sie uns wie folgt
berichtete :

«Besonders er/rewZe micft ancft der Papapa-ArZifteZ. FFir essen
/lier ancft /asZ Zägdic/i Papa^a/mïc/iZe. AZs icft von dem ftrattZi-
pen DZamm Zas, mn/ZZe icft m/Z Lacften an mein ersZes Jaftr Zn

Indonesien cZenften. left. ZeftnZe nämZicft in unserem GarZen in S.
an einen soZcften SZamm eine scftwere MoZzZeiZer an, um von
often einipe F?*ücftZe fternnZerznftoZen. 7cft ftam pnZ often an und
nnZen ftieZZ meine Freundin die LeiZer, docft pZö'ZzZicft 7ieigfZe
sicft, der SZamm und miZ einem Sc/vrei spranp ic/i in Zioft.em Do-
g*en üfter meine Freundin wegr au/ den Dasen. Der sZoZze SZamm
/ieZ zur anderen SeiZe miZ aZZ den ft.errZicft.en, nocft unrei/en
FrücftZen in den MacZiftargrarZen. Fs aoar ein ftofter, scftöner
Daum, docft icft w2t/ZZe nicftZ, da/Z die PFurzeZn so /Zacft im Do-
den sZecZcen. Zudem iva?' de?^ Doden nocft /eucftZ. Ja, icft ftaZZe
wirftZicft fteine Aftnung^, da/Z der SZamm nitr so sZar/c aussieftZ,
es in PFirftZicftfteiZ after par nicftZ isZ. Mir war daftei ftein Leid
zupesZo/Zen, nur meine Deine ziZZerZen nocft ein wenip, aZs icft
micft vom Dasen ivieder erftoft.»

So kann es für uns unerfahrene Europäer in fernen Ländern eben
allerlei unerwartete Erlebnisse geben. Solange wir dabei aber mit
heiler Haut und einem fröhlichen Lachen wegkommen, ist es nicht
so schlimm, denn ein zweites Mal ersteigen wir bestimmt nicht
nochmals mit einer schweren Leiter einen solch trügerischen Baum!

Naturgemäße Heilung eines Gebärmuttervorfalles

Eine Schweizerin, die letztes Jahr von Brasilien nach Australien
übersiedelte und auf ihrer Reise kurze Zeit in der Schweiz ver-
weilte, teilt uns eine interessante Erfahrung mit. Sie war infolge
Erkrankung an europäischer Sprue in sehr mitgenommenem Zu-
stand. Der Arzt, den sie dieserhalb in Zürich konsultierte, riet ihr,
dabei zugleich den Gebärmuttervorfall, den sie sich nach der Geburt
des zweiten Kindes zugezogen hatte, operieren zu lassen. Ueber
den Verlauf dieser Angelegenheit schrieb die Patientin nun:

«Da icft micft damaZs Zw meinem pescftwacftZe-n ZnsZand wicftZ
operieren Zassen woZZZe, paft mir der ArzZ den DaZscftZap fteson-
dere Ueftnnpen dïtrcftzit/iiftren. Diese ftesZanden darin, die fte-
Zre//enden MnsfteZn ziisammenznzieften wnd ZosscftnePen zn Zas-

sen. Der ArzZ sZeZZZe mir dadareft eine eZweZcfte Dessernnp in
AassicftZ. Jeden Morpen /iiftrZe icft denn aaeft mindesZens zwan-
zipmaZ die vorpescftZapenen ZJeZmnpen dnreft. Daftei verpa/Z icft
after a?mft nicftZ, /eden Pap FFeizenfteime Z7t essen nnd siefte da,
naeft drei MonaZen war ftei mir fteine Dpnr von einem Geftär-
mnZiervor/aZZ meftr vorftanden. DeiZdem /eftZe^i atteft an/ nnse-
rem FrnftsZitcftsZiscft die PFeizenfteime nie meftr. /eft sefte da-
rans, da^ es immer ftesser isZ, wenn man znersZ versncftZ, sieft
miZ ZVaZnrmiZZeZn zn Amrieren, aZs zrtm Messer zr«. prei/en.»

Diese Einstellung ist sehr vernünftig und hat infolge des richtigen
Verhältnisses auch die notwendige Ausdauer zur Folge gehabt, die
ihrerseits den erfreulichen Erfolg zeitigen konnte.

Winter-Kur
Besonders erfolgreich durch Anwendung von Bädern und
andern Therapien, wie auch durch geeignete Diätkost.
Gerne nehmen wir auch Dauerpensionäre, Frauen, Män=
ner, Ehepaare in liebevolle Pflege auf, da wir jetzt durch
die Erweiterung Platz haben. Auf Wunsch können Möbel
mitgenommen werden. — Günstige Verkehrsverhältnisse.
ler=, 2er= und 3er=Zimmer. Preis günstig. Liegeterrassen.

Kur- und Heilbad Suhoch-Köppel, Schwellbrunn
Telefon (071) 5 23 55 oder 5 14 06 972 m ü. M.

Pension und Kurheim „iüMtefetts* £e£lefc
Heimeliges Haus für Ruhesuchende und Erholungsbe-
dürftige. Neuzeitliche Ernährung. Auf Wunsch Diät.
Zimmer mit fliessendem Kalt- und Warmwasser. Nur
2 Minuten von Herrn Dr. A. Vogel entfernt.

Es empfiehlt sich höflich
Scftw. MecZp Jo/1 wmZ FrZ. MaftscftmicZ. - LeZ. 071 2# 05 55

Bei Darmträgheit
verwenden Sie die von Dr. Ralph Bir-
eher bestens empfohlene

PLATENIUS Dusche
die auch als Wärmeflasche dienen kann. Prospekt durch:

ROLF KOCH,KRIENS 41

Zur Hautpflege
verwcttcZeTi Die wnser ftösZZicft cZw/ZeTicZes MassapeöZ

• TIDEMA •Es nährt und belebt die Hautzellen, bewirkt tiefern
Schlaf und besseres Wohlbefinden.
125 ccm Fr. 4.80 plus Porto, durch Rolf Koch, Kriens 41

Wiederverkäufer gesucht

Verantwortlicher Redaktor: Dr. ft. c. A. VopeZ, Tew/e«


	Aus dem Leserkreis

